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herzuftellen; das Pflanzenbaus ift demnach en} in Folge der neueren gewerblichen Entwickelung entflanden.

Das fachgemäfs conf’cruirte Pflanzenhaus gehört fogar erft der neueften Zeit, dem Jahrhundert der Eifen-

Confiructionen an.

Um die Wende des XVI. zum XVII. Jahrhundert hatte man am franzöfifchen Königshofe Wein- und

()rangenhäufer, wie dies das Titelblatt des Werkes von Vallez‘: »Le jardin du ray trér Mrz/lim Henry ]V,

ray a’e Frame 81 de Navarra (herausgegeben 1608) zeigt. Hier finden fich plumpe Glashäufer mit ge»

wölbten Glasdächern, in welchen fich Wein emporrankt. In Leyden wurde der botanifche Garten fchon

um 1577 angelegt und dafelbft im Jahre 1599, unter Leitung des Profeffors L’Eclufle aus Frankfurt a. M.,

ein Glashaus für exotifche Pflanzen erbaut 459). Im XVII. ]ahrhundert haben die Orangenhäufer an keinem

fürftlichen Hofe mehr gefehlt.

Im Jahre 1611 baute f]ez'm*z'clz Sf/zz'c/e/zart zu Stuttgart nicht nur ein neues grofses Pomeranzenhaus,

fondern auch ein kleines Feigenhaus >>und für Fräulein Anna« ein zweites Feigenhaus. In Vol/camer’s

>>Nürnberger Hesperiden« (1708) befindet fich neben vielen Abbildungen von Glashäufern ein Kapitel

won bequemer Aufrichtung eines Pomeranzenhaufes« und »Continuatio« ein Kapitel von den (‚llas- oder

Treibhäufern.

Je nachdem die Häufer Pflanzen warmer oder kälterer Zonen aufzunehmen

beflimmt find, unterfcheidet man Warmhäufer (Calidarien) und Kalthäufer (Tepi-

darien). In den erfieren wird eine Temperatur von wenigftens 12 bis 18 Grad C.

unterhalten; die letzteren dagegen müffen meif’cens nur Gewähr bieten, dafs der

Nullpunkt des Thermometers nicht erreicht wird. Die Gärtner zählen eine Reihe

Unterabtheilungen für die dazwifchen liegenden Wärmegrade und nennen diefe Gat—

tungen im Allgemeinen temperirte Häufer.

Nach den Pflanzenarten unterfcheidet man Farm-, Cacteen-, Zwiebel—, Neuhol—

länder- und ‘Caphäufer, ferner Coniferen—‚ Eriken—‚ Palmen—, Orchideen-, Camelien—

häufer u. I. W.

Zeichnen fich die Culturhäufer im Allgemeinen durch Einfachheit aus, weil

bei ihnen häufig in erfler Reihe das Erträgnifs der Anlage mitfpricht, fo erfahren

die Confervationshäufer eine weiter gehende Durchbildung, befonders nach der Seite

der technifchen Einrichtungen hin. Beide Gattungen aber müffen der einen gemein-

famen Grundbedingung genügen, Alles zu bieten, was zum Gedeihen des Pflanzen—

wuchfes erforderlich ift: Luft, Licht und Wärme.

Dem entfprechend find eine günftige Stellung der Häufer und die Anwendung

von Glasflächen, welche von einem möglichft mageren Conflructionsgerippe getragen

werden, bei Fürforge für Luft— und Heizeinrichtungen, geboten. Diefe Ptrengen

Anforderungen des rein zwecklichen Bedürfniffes fchliefsen eine vorwiegend künft—

lerifche Geftaltung der Pflanzenhäufer an fich aus. Weil erhebliche Vorfprünge,

körperliche Stützen und Gefimfe als fchattenwerfende Bauglieder fich von felbft

verbieten, grofse Glasflächen dagegen verlangt find, wird der entwerfende Architekt

die künftlerifche Ausflattung [einer Anlage in die umrahmenden, gewiffermafsen

hinter dem Licht gelegenen Theile der Anbauten verlegen müffen. Immerhin ge—

währt beim Gruppenbau die Abflufung in der Gröfse der Häufer, namentlich die

Verfchiedenheit in der Höhenausdehnung, einen Anlafs, durch gefchickte Anordnung

eine allzu grofse Einförmigkeit zu vermeiden.

a) Culturhäufer.

Die Culturhäufer, auch Anzuchthäufer, Treibhäufer oder Vermehrungshäufer

genannt, haben nur mäfsige Querfchuittsabmeffungen, während ihre Längenausdehnung

häufig beträchtlich ift; letztere geht bis zu 30m und mehr. Wo fie vereinzelt und

459) Siehe: Boucmé, C. D. & ]. Bovcmé. Bau und Einrichtung der Gewächshäufer. Bonn 1886.
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in mäfsiger Gröfse zur Ausführung kommen, werden fie am beften einfeitig angelegt,

mit einem Pultdach verfehen und an eine fchützende Steinwand oder Stützmauer

fo angelehnt, dafs die Längsaxe von Often nach Weiten, die Glaswand nach Süden

gerichtet iPc.
Sollen zwei Gruppen von Häufern, deren Glasflächen einfeitig nach Süden

gekehrt find, hinter einander errichtet werden, fo wähle man den Abitand der

Häufer derart, dafs eine Linie, gezogen vom Firft des Vorderhaufes nach dem Fufs

des Hinterhaufes, mit der Wagrechten einen Winkel von 16 Grad bildet, damit der

Einflufs der Sonne an kurzen Wintertagen dem hinterliegenden Haufe nicht ver—

kürzt wird.

Weintreibhäufer haben eine Querfchnittsbreite von nur 2,10 m und eine Höhe

von 2,60m. Das Fundament der Vorderwand iit kein durchgehendes; man gliedert

daffelbe in Pfeiler, welche den Dachbindern entfprechen, und zwifchengefpannte

Mauerbogen in der Abficht, den Rebwurzeln Raum zu gewähren, damit fie fich

unter den Bogen hindurch in das Freiland verbreiten können.

Bei energifchen Treibereien, wie bei der Ananaszucht, erreicht der Quer—

fchnitt das geringfie Mafs. Das nur wenig geneigte Dach fchliefst fich möglichit

knapp den Pflanzen an, damit die warme feuchte Luft dicht über den letzteren ge-

halten wird.

Wo Culturhäufer in gröfserer Anzahl und dicht gedrängt errichtet werden, wie

z. B. in Handelsgärtnereien und in botanifchen Gärten, find Querfchnitt, Anlage und

Orientirung eine andere. Die Längsaxe geht von Norden nach Süden; die Häufer

werden zweifeitig gefialtet und mit einem Satteldach abgedeckt. Sowohl die Pflanzen—

häufer mit Pultdach, als auch jene mit Satteldach werden ohne oder mit vorderer

Standfenf’cerwand ausgeführt.
Um die Bodenwärme auszunutzen, um Windfchutz zu gewähren und damit der

Einflufs der Sonne den nächften Nachbarhäufern möglichf’c wenig entzogen wird,

verfcnkt man die Häufer um einige Trittltufen in den Boden, nahezu um die Höhe

des unteriten Pflanzentifches, d. i. 60 bis 70 cm. Die Breite des Haufes bewegt fich

zwifchen 5,0 bis 7,0 m bei einer Firfihöhe von 2,5 bis 3,5 m. Dem Nord- und Südgiebel

legt man gern eine durch eine Glaswand gefonderte Abtheilung vor, in welcher

Arbeitsplätze zum Erdmifchen und Verfetzen und oft auch die Feuerherde unter—

gebracht find. Hinter den gemauerten Fundamenten der Langfeiten, durch einen

Luftabftand getrennt, läuft die Wärmeleitung; die Wege haben keinen künft—

lichen Belag.

Die Beglafung ifi: meif’tens eine einfache. Ueberall aber, wo dies der Fall ift,

müffen zweifache Vorrichtungen für Abdeckung vorgefehen werden. In Winter-

nächten pflegt man Deckläden aus Brettern oder mit Leinwand befpannte Holz—

rahmen, auch Strohmatten, über den Glasflächen auszubreiten. Im Hochfommer wird

in den heifsen Tagesi‘cunden, um einem Uebermafs von Licht und Wärme zu be-

gegnen, Befchattung gegeben durch Leinwand, Meffingdrahtgewebe, durch Gitter—

felder aus zufammengenagelten geriffenen Eicheni‘cäben oder auch durch Latten—

jaloufien, deren Verbindung durch fiarke geölte Schnüre hergeitellt if’c und welche

am Firit der Häufer durch Zug aufgerollt werden.

Die Glasfelder find bei Culturhäufern meii’t in Holzrahmen gefafft und durch

eiferne Zwifchenfproffen getheilt.
Das Conftructionsgerippe für die Glasfelder wurde und wird zuweilen auch

34 L
Holz-

oder Eifen—

gerippe ?
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heute noch gleichfalls aus Holz hergeftellt, namentlich bei Kalthäufern von mäfsigem

Querfchnitt. Allmählich aber gewinnt die Verwendung des Eifens auch bei den Cul-

turhäufern die Vorhand, insbefondere bei \Narmhäufern und folchen Abtheilungen,

in welchen ein beträchtlicher Feuchtigkeitsgrad erhalten werden mufs (vergl. die

neben f’cehende Zufammenf’tellung).

Es fteht aufser Zweifel, dafs das Holz, als fchlechter Wärmeleiter, wefentlich

zur Erhaltung der Hauswärme beiträgt. Auch läfft fich durch Verwendung von Holz

bei allen beweglichen Theilen der Glasdecke ein dichter Verfchlufs herf‘cellen. Es

ift aber zu befürchten, dafs die Verfchlüffe unter dem Einflufs der von der Haus—

luft herrührenden Feuchtigkeit und aufsen durch die Sättigung mit Tagwaffer ein

Uebermafs von Spannung erreichen, dafs das Holz quillt und eine Bewegung der

Rahmen gehemmt, wenn nicht ganz gehindert wird. Das Eifen dagegen verlangt,

wegen feines Ausdehnungsvermögens in der Wärme, an den beweglichen Verfchlüffen

einen gewiffen Spielraum, welcher, gerade in der kalten Jahreszeit, ungünf’cig em—

pfunden wird. _

Der Vortheil der Billigkeit des Holzes wird heute kaum noch angeführt werden

können, zumal wenn bei Pflanzenhäufern die Dauer der Holz-Confiruction gegen-

über derjenigen der Eifenbauten in Betracht gezogen wird. Denn bei aller

Vorficht der Auswahl bleibt das Holz ein ungenügender Baufioff in Räumen, in

welchen fortwährende Feuchtigkeit der Luft abfichtlich unterhalten wird. Die voll-

ftändigfte Zerf’törung erfolgt hier, trotz aller fchützenden Anflriche, in der verhältnifs-

mäfsig kurzen Zeit von 12 bis 18 jahren. In den Riffen des Holzwerkes gedeiht

der Hausfchwamm, und es finden läfiige Infecten Aufenthalt und Brutftätte. \\‘as

aber bei der Wahl des Baulloffes am meiften ausfchlaggebend fein wird, dies ift die

geringe Feftigkeit und Tragfähigkeit des Holzes gegeniiber dem Eifen. Die Quer—

fchnitte aller tragenden und ftützenden Theile der Holz—Conftruction find maffig und

breit, im Vergleich zum körperlofen Eifen; fie fireuen in den gläfernen Schutz—

mantel des Pflanzenbaufes merklich breite Schattenftreifen und beeinträchtigen fo

das Wachsthum und Gedeihen der Gewächfe; denn Licht, viel Licht, verlangt die

Pflanze zu ihrer Entwickelung.

Es find daher Magerkeit, bei grofser Starrheit, die Hauptvorzüge der Eifen—

Confiruction in ihrer Verwendung beim Bau von Pflanzenhäufern. Diefem Vorzug

fieht aber als fchwer wiegender Nachtheil das Wärmeleitungsvermögen des Eifens

gegenüber, und zwar insbefondere bei deffen Verwendung an Häufern mit einfacher

Glasdecke, aber auch bei doppelt beglasten Anlagen an denjenigen Stellen, wo

Theile des inneren Confiructionsgerippes mit dern äufseren in Berührung flehen.

Bei dem Temperaturunterfchied, welcher in der kälteren _lahreszeit zwifchen der

Aufsen- und Innenluft bef’teht, fchlägt fich die verdichtete Luft des erwärmten

Haufes als Wafferdampf an diefen abgekühlten Theilen nieder, und es tropft, wenn

nicht achtfam confiruirt ift, das kalte Condenfationswaffer aus der Höhe auf die

Pflanzen herab, zum grofsen Nachtheile der letzteren.

Das Abwägen der Vortheile der einen gegen die andere Bauart hat an manchen

Orten dahin geführt, dafs man beide Stoffe zu einer Conf’truction vereinigt hat, indem

für das tragende Gerippe und für die Sproffen Eifen, für das Rahmenwerk der Glas-

felder Holz verwendet wurden, fo z.B. in den botanifchen Gärten zu Berlin, Kopen—

hagen, Marburg, in Handelsgärtnereien zu Erfurt u. f. w. An anderen Orten hat

man nicht ohne gröfseren Koftenaufwand bei doppelter Beglafung die Confiructions—
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Fig. 470 bis 475.
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glieder der äufseren Glasdecke von denjenigen der Innenfläche möglichft abgefondert.

So hat Vor"! bei den Häufern des botanifchen Gartens in München die der Aufsen-

wand vorgeftellten tragenden Stützen nur an den wichtigiten End- und Eckpunkten

mit den inneren lothrechten Sproffen verbunden. Beim Palmenhaus in Berlin hat

man das Rahmenwerk der Wände aufsen aus Eifer), im Inneren aus Holz hergef’cellt;

umgekehrt hat man an der Bedachung des gleichen Haufes das Eifenwerk der inneren

Glasfelder in den Satteldachgruppen durch die hölzernen Rahmen der äufseren Glas-

decke von der Berührung mit der Aufsenluft abgefchloffen. Im botanifchen Garten

zu Kopenhagen find innere und äufsere Verglafung der Gewächshäufer mit Holz—

rahmen verfehen. Anderwärts hat man fich begnügt, die durchgreifenden Binder—
ftücke der Dächer an der Aufsenfeite mit Holz zu verkleiden, und hat damit erreicht,

dafs die an kalten Tagen an der Innenfeite der Binder auftretenden Niederfchläge
und die nächtlich erfolgende Eisbildung verhindert wurden.

Am fachgemäfseften finden fich hölzerne Culturhäufer in den Handelsg'art-

nereien Belgiens und in Holland, namentlich zu Gent, verwendet. In diefen Ländern

ift, gleich wie in England und im weftlichen Frankreich, begünltigt durch die Nähe

des Atlantifchen Meeres, die mittlere Wintertemperatur eine namhaft höhere, als in

Deutfchland und in den gegen Often folgenden Ländern, wie aus der unten ftehenden

Tabelle“°) erfehen werden mag. Andererfeits find die grofsen Handelsgärtner fchon

in Hinficht auf den weiten Verfandt ihrer Gewächfe darauf angewiefen, diefelben

abzuhärten und an eine möglichft niedrige Temperatur zu gewöhnen. In diefen

langen, fchrnaleu, von Olten nach Weiten laufenden, mit Satteldach gefchloffenen

Culturhäufern wird daher mäfsig geheizt und viel gelüftet. Diefes Verfahren ift hier

auch defshalb angezeigt, weil in einem Haufe zahlreiche Exemplare von Pflanzen,

aber nur von einerlei oder verwandten Arten untergebracht find, während in den

Confervationshäufern der botanifchen Gärten meift Pflanzen aller Arten und der
verfchiedenften Zonen Platz finden müffeu.

Unter (liefen Verhältniffen ifi: hier, mit ungleich befferem Erfolg als anderwärts, die Verwendung

von Holz nicht nur für die Glasrahmen, fondern auch für die Conflruction des Gerippes beibehalten worden,

zumal hier ein befonders tragfähiges, gleichmäfsiges und engfaferiges Holz (Rothtannen aus Skandinavien

und Finnland) billig über das Meer bezogen wird. Diefes Holz, widerflandsfähiger an fich, kommt in völlig

ausgetrocknetem Zuflande zur Verwendung und wird befonders in der erften Zeit forgfältig durch Oelfarben-

anflriche gefchützt. Die Häufer find einfach beglast, und es wird durch Läden und Matten gegen Kälte

und Hitze Schutz gegeben. Die Erwärmung gefchieht hier in vielen Fällen durch \Varmwafferheizung; die

Leitung beiteht aus gufseifernen Rohren, welche 12 bis 150ml)11rchmeffer haben; drei, vier und fünf

Häufer, 24 bis 30 m lang, werden von einem einzigen außerhalb derfelben liegenden Keffel bedient.

In früherer Zeit war in allen kleineren Cultur- und Treibhäufern die Canal—

heizung im Gebrauch, und auch heute findet man fie noch in kleineren Gärtnereien.

Die betreffende Einrichtung beiteht aus einem gemauerten Feuerungsherd, welcher

aufserhalb des Haufes, gewöhnlich in einem Vorraum, untergebracht ift, und aus

einem fich daran fchliefsenden Canal, welcher aus gefalzten Thonplatten zufammerr

M30) Mittlere Temperatur für die Monate December, Januar und Februar (Ergebnifs aus einem Zeitraum von

10 Jahren) :

Greenwich . . + 2,731 Grad R. Berlin . . —}— 0,133 Grad R. Salzburg . — 0,411 Grad R.

Brüffel . . . + 2,434 « « Erfurt . _}. 0,090 « « Ofen . . — 0;42l « «

Cöln . . . . —l— 1,957 « « Leipzig . + 0,027 « « Breslau . —— 0,947 ‘ «

Stuttgart . . + 1,572 « « Zürich . . —— 0,245 « « Graz . . —— 0,953 « «

Hannover . . 7% 1,151 « « Prag . . —- 0,307 « « Pofen . . —— 1,235 « «

Kiel . . . + 0,933 « « Wien . . —- 0,357 « « Königsberg — 2,093 «

Frankfurt a. M. —!— 0,390 « « Ulm . . . — 01386 « « Petersburg * 5,259 « «
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gefetzt und 36 bis 50 cm im Geviert grofs ift. In mäfsiger Neigung (1/50 bis 1/100)
durchzieht er das Haus unter dem Pflanzentifch und mündet am Ende des Haufes

in einen Schornftein. Der letztere mufs hoch und fo gelegen fein, dafs der

abziehende Rauch durch den herrfchenden Wind nicht über die Glasflächen ge-
führt wird.

Die Canalheizung ift ganz wirkfam, falls der Canal, bei fo mäfsiger Steigung,

die Länge von 18m nicht viel überfchreitet. Nachtheilig ifl es und für die Pflanzen

fchädlich, dafs die Fugen des Canales, unter dem Einflufs der Canalhitze, fich leicht

öffnen und Rauch in das Haus entweichen laffen; ferner if’c es unbequem, dafs der
Canal von Zeit zu Zeit vom Rufs gereinigt werden mufs.

Neuerdings wird auch fchon bei kleineren Anlagen einer Wa fferheizung

der Vorzug gegeben. Für die verfchiedenen Arten derfelben pflegt man bei Pflanzen—

häufern im Durchfchnitt anzunehmen, dafs, bei gleicher Länge des Rohrftranges,

die erforderliche Waffermenge

in einer Hochdruckheizung bei Rohren von 36m Durchmeffer

zu » Niederdruckheizung » >> >> 8 >> >;

zu >> Warmwafferheizung » >> >> 15 » »
fich wie 7 : 50 : 176 verhält.

Der \Närmegrad des Waffers mufs daher bei abnehmendem Rohrdurchmeffer

Reigen, um das gleiche Wärmeergebnifs zu liefern. Daraus würde erhellen, dafs
das einfachfte Syftem die Hochdruckheizung wäre, bei welcher durch die kleinf’ce
Waffermenge beim geringften Aufwand von Rohren ein fehr hoher Erfolg erreicht
wird. Das Waffer kommt hier zu einer Erhitzung bis zu 170 Grad C., entfprechend
einem Ueberdruck von 8 bis 9 Atmofphären. Das fchnelle Leitungsvermögen und
die verhältnifsmäfsig geringen Anlagekoften find Vortheile diefes Syflemes und haben
demfelben bei fehr grofsen Anlagen Eingang verfchafft, wie im Palmengarten zu
Frankfurt a. M. Wo aber die Hochdruckheizung in kleineren Häufern eingeführt
war, if’t fie bald auch wieder verfchwunden. Der heftige Temperaturwechfel, die
rafche, hochgradige Erhitzung beim Anfachen und das eben fo fchroffe Fallen der
Temperatur beim Nachlaffen des Feuers find den Pflanzen fchädlich. In unmittel-
barer Nähe der Heizkörper und der Leitung können Pflanzen wegen der grellen
Hitze nicht untergebracht werden.

In der Niederdruckheizung fleigt die Wärme des Waffers bis zum Siede—
punkt deffelben und auch höher. Die Unterbrechung der Rohrftränge durch Ex-
panfionsgefäfse ift defshalb auch hier geboten. Die letzteren ftellt man auf Rollen.
Bei fehr langen Rohrfträngen werden auch zuweilen Stopfbüchfen eingefchaltet,
damit die Ausdehnung der Rohre ohne Schaden erfolgen kann. In der Wirkung,
im Leitungsvermögen und in den Anlagekoften fleht die Niederdruckheizung
zwifchen der Hochdruck und Warmwafferheizung. Die Heizkeffel, welche zur
Verwendung kommen, find entweder ltehende Röhrenkeffel oder liegende Keffel, die
letzteren häufig fog. Sattelkeffel.

Die Warmwafferheizung ift nur auf eine mäfsige Erwärmung des Waffers
berechnet, bis zu 40 und 45 Grad C. Eine nennenswerthe Spannung in den Rohren
if‘c ausgefchloffen. Es ifl: daher nicht nöthig, gröfsere Expanfionsgefalfse einzufchal—
ten; vielmehr genügen hier dünne und hohe, lothrecht ftehende Röhrchen an den
\Nendungen und Wiederkehren der Rohrregifter, durch welche bei {tärkerer Erwär—
mung das durch Ausdehnung überfchüffige Waffer und die Luft entweichen können.
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Ein Vorzug diefes Syltemes if’t das Beharrungsvermögen; die Wärmeausf‘trahlung

ift eine milde und der Pflanzenwuchs ift, auch in unmittelbarer Nähe der Heizrohre,

vortrefflich; dagegen ift das Leitungsvermögen gering; es mufs daher in der kälteren

Zeit die Feuerung ohne Unterbrechung in Gang erhalten werden. Empfehlenswerth

ift die Anlage von Referverohren, welche bei gewöhnlichen Verhältniffen abgefperrt

bleiben. Bei der Warmwafferheizung verwendet man fiatt der eifernen meiftens

kupferne Rohre, weil die \Närme durch die dünnen Wandungen der letzteren reich-

licher abgegeben wird. Wo die Koflen der Anlage nicht gefcheut werden, empfiehlt

fich diefes Syftem, namentlich für. kleine, Hark befetzte Häufer, in welchen Pflanzen

dicht bei den Rohren Platz finden.

Die Dampfheizung findet da am geeignetften Verwendung, wo man von

einer einheitlichen centralen Heizflelle aus eine weit verzweigte Anlage grofser

Pfianzenhäufer mit Wärme verfehen will, zuweilen vereinigt mit VVafferheizung. Wir

finden fie z.B. in den \Varmhäufern der botanifchen Gärten zu Würzburg und Bonn,

in den grofsen Palmenhäufern zu Herrenhaufen bei Hannover und in Berlin. An

den letztgenannten Orten dient diefelbe dazu, das Erdreich zu erwärmen. Diefe

Vorkehrung wird indeffen von vielen Botanikern verworfen. Wenn —— fo wird ge-

fagt —— kleine Pflanzen in Treibkaften durch unmittelbare Erwärmung der Erde im

VVachsthum gefördert werden, fo verhält fich dies bei grofsen Palmenexemplaren

anders. Ein Treiben gelingt auch hier; aber die naturgemäfse Entwickelung eines

Baumes erfordere Ruhe in der Zeit der natürlichen Saftftockung; durch das Treiben

während diefer Periode werde der Keim zu einer abnormalen Entwickelung und

damit zum frühzeitigen Verderb des Baumes gelegt.

In vortrefflicher Weife kann der Dampf des Heizfyftems für Warmhäufer in

der Weife verwerthet werden, dafs man ihn in das Haus eintreten läfft, bis er das-

felbe vollftändig durchdringt. Der Dampf erfetzt hier in vollkommener Weife die

warmen Nebel der Tropen und macht das mühfame und weniger gedeihlich wirkende

Befpritzen der Pflanzen überfliiffig.

In Kopenhagen hat man einen Strang der Dampfleitung am Fufs der Häufer

zwifchen die beiden Glaswände gelegt. Bei Schneefall wird Dampf zugelaffen und

durch Erwärmung der Ifolirfchicht das Schmelzen des Schnees auf den Dächern

bewirkt. In Hinf1cht auf diefe Vorkehrung hat man bei Auffiellung der flatifchen

Berechnung für Schneedruck nur 20 kg auf 1‘1m Dachfläche angenommen.

In kleinen Häufern ift die Dampfheizung eben fo wenig und aus den gleichen

Gründen am Platz, wie die Hochdruck—Wafferheizung.

In wohl gelungener Weife hat man im botanifchen Garten der Univerf1tät

Strafsburg die Vorzüge der Warmwafferheizung und der Dampfheizung, milde Wärme-

Pcrahlung und grofses Leitungsvermögen, in einem Syftem vereinigt und nutzbar ge-

macht. In den abgefonderten Häufergruppen ift eine Warmwafferheizung eingerichtet;

die Erwärmung der einzelnen Wafferkeffel gefchieht aber nicht durch unmittelbare

Feuerwirkung, fondern durch Dampf, welcher von einer Central-Feuerftelle hergeleitet

wird, in Schlangenrohren innerhalb des \Vafferkeffels f1ch verbreitet. feine Wärme

dem Waffer abgiebt und fo den Rundlauf des erwärmten Waffers in den Rohranlagen

des Haufes bewirkt.

Die Rohrftränge der Wafferheizung laufen gewöhnlich in zwei getrennten Re-

giftern nach der Längsrichtung, den beiden Abfchlufswänden entlang. Ueber den Rohren

befinden lich Pflanzentifche, Gefielle aus Eifen mit 'l‘hon- oder Schieferplatten ab—
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gedeckt, auch Zinkkaften oder eine Kiesfchüttung auf Eifenroft. Das erwärmte

W'affer circulirt vom Keffel aus in entfchiedener, im Haufe felbft in mäfsiger Stei-

gung in den Zulaufrohren und fliefst in den fallenden Rücklaufrohren nach dem

Keffel zurück. Kupferne Leitungen werden auch in vollftändigem Kreislauf angelegt;

die Gehwege müffen dann die Leitungen überbrücken, oder aber die Leitungen müffen

unter den Gehwegen verfenkt werden, und es kommen derartige Beugungen bis

zu 806m Höhenunterfchied vor, ohne dafs belangreiche Störungen im Kreislauf be-

me'rkbar würden. Zuweilen finden fich die Leitungsrohre auch unter den Gehwegen

in gemauerten Canälen, welche oben mit durchbrochenen Gufseifenplatten abgedeckt

find. Wo mehrere Keffel aufgeftellt find, follte eine Verbindung zwifchen denfelben

vorgefehen fein, um bei vorkommenden Störungen und Ausbefferungen einen Keffel

für verfchiedene Abtheilungen gebrauchen zu können. Das Umlaufwaffer foll

felbftverftändlich möglichft chemifch rein fein. Die Giefswafferbehälter müffen mit

der Heizung in Verbindung gebracht werden, weil zum Begiefsen nur temperirtes

Waffer gebraucht werden darf.
Für das Verhältnifs der Heizrohrfläche zum Rauminhalt eines zu erwärmenden,

einfach beglasten Haufes einerfeits und zur Glasfläche andererfeits diene die folgende

Tabelle, bei der eine Mitteldruckheizung mit gufseifernen Rohrf’rrängen voraus-

gefetzt wird:

Man rechnet für 10 cbm Raum
bei 6 bis 8 Grad R. Hauswärme 0,3 bis 0,5(1m Heizfläche,

bei 10 bis 12 Grad R. » 0,6 bis 1,0 qm »

bei 14 bis 16 Grad R. » 1„—‚ bis 1,8 qm »

Für 10qm Glasfiäche rechnet man

bei 6 bis 8 Grad R. Hauswärme 0,9 bis 1,4 qm Heizfläche,

bei 10 bis 12 Grad R. >> 1„-, bis 1,8qm »

bei 14 bis 16 Grad R. >> 1,9 bis 2,9 qm >> 4“‘)_

Die Lüftung der Culturhäufer, wie aller Pflanzenhäufer überhaupt, gefchieht

meill in einfacher Weife. In den milden Mittagsftunden zur VVinterszeit wird am

Fufs des Haufes Luft eingelaffen, am heiten durch doppelt verfchliefsbare Oeffnungen

im Steinfockel oder durch einen Liiftfchacht. Eine zweite Gegenlüftung findet am

Firft des Haufes fiatt. Da diefer Punkt nicht leicht zugänglich ill, fo hat man ver-

fchieclene Confiructionen angewandt, welche geltatten, von einer leicht zugänglichen

Stelle, gewöhnlich im Vorraum durch Drehen einer Triebwelle, eine Anzahl von

Flügeln der oberflen Reihe zu öffnen, und zwar follen die Luftflügel der einen

Seite des Satteldaches denjenigen der anderen Seite nicht gegenüber liegen.

In den einfach beglasten Culturhäufern des botanifchen Gartens zu Karlsruhe

hat man die nachftehende Vorkehrung (Fig. 477) getroffen.

4“) Ueber die Heizung von Pflanzeuhäufern {lebe auch:

Gewächshaus mit Warmwafferapparat. Allg. Bauz. 1857, S. 193.

WÖRMANN‚ R. W. A. Die szal- und Ofenheizungen etc. Berlin 1864.

\VÖRMANN‚ R. W. A. Die Circulations— und \Vafferheizungen mit Nieder- und Hochdruck in ihrer Anwendung auf die

Gärtnerei. Berlin 1866.

Gewächshausheizung nach Duöoz's’fchem Syflem. ROMBERG’S Zeitfchr. f. prakt, Bank. 1875, S. 46, 65.

Le chmgfage des ferres. L1z/éI/uzz'nt der con/i., Jahrg. 10, S. 184.

Anlage der neuen Heizungen für die Gewächshäufer im Botanifchen Garten der Univerfilät in Göttingen. Centralbl. d. Bau-

verw. 1866, S. 22, 34. ,

\Varmwafferheizung mit Rippenlieizrohren und -Elementen in Gewächshäufern von C. TEUDI‚OFF & TH. DJTTRICH. UHI.AND’S

Techn. Rundfchau, _]ahrg. 4, S. 1.

343.
Lüftung.
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Jeder Luftflügel bewegt fich an feinem

oberen Ende um eine wagrechte Achfe und er-

hält an beiden Seitenrahmen je ein abwärts

gerichtetes gezahntes Kreisfegmentftück, welches

durch Arme verfieift ift. Am Binder hängt,

durch ein \Vellenlager gehalten, eine in der

Längsrichtung des Haufes laufende Welle mit

Getrieben; die letzteren greifen in das gezahnte

Segmenttlttck ein und öffnen fo beim Drehen

 

der Welle den Luftflügel. Durch eine zwei—

malige conifche Uebertragung if’c das Drehen Vom warmen Culturhaus im botanifchen

der Welle mittels einer Kurbel in geeigneter Garten 2“ Heidelberg.

Höhe ermöglicht. Die Wellenlänge beträgt

10,3 m, und es werden durch jede Welle 3 oder Fig‚ 477_

4 Flügel bewegt. ,

Eine vollkommenere Vorkeh— '

rung für doppelt beglaste Culturhäufer
(Fig. 476) if’t durch R. Rider in

Winterthur Conf’cruirt worden und

fand in Zürich, Heidelberg und Frei—

burg Verwendung.
Hier befindet fich die Welle im Schwer-

punkt des doppelten Luftflügels und bildet die

Drehachfe deffelben. Die Wellenlänge beträgt

15,0 m, und es werden durch eine einzige Hand-

habung 5 Fenfter bewegt.

Zur theilweifen Erläuterung der

vorfiehenden AUSfUhrungen werden Lüftungsflügel in einem Culturhaus zu Karlsruhe.
im Nachfolgenden einige Beifpiele 1,25 „. Gr.

von Culturhäufern hinzugefügt.

I) Der Blumencultur dient das in Fig. 478 462) dargef’tellte Treibhaus.
Das unfymmetrifche Satteldach ift in Eifen confiruirt; der obere Theil des Glasdaches läfft fich

heben; die dazu dienende Vorrichtung‚ bei der durch Umdrehen einer Kurbel eine Schraube und durch

diefe ein zwifchen (lie Schraubengänge greifender Zahnrad-Sector bewegt wird. ift aus der Abbildung zu

erfehen. Ein Theil der Blumentöpfe fleht in Gerberlohe, ein anderer auf einer Stellage. Der Feuercanal

zieht fich unter letzterer und in der Gerberlohe dahin; die Feuergafe entweichen durch den Schornftein.

2) Ein in erfler Reihe gleichfalls für Blumencultur befiimmtes Treibhaus if‘t

aus Fig. 479 463) erfichtlich.
Treibhäufer für gewiffe Blumenculturen verlangen7 dafs, ähnlich wie bei den Miftbeeten, die Ver—

 

glafung möglichfi: dicht über den Pflanzen liege; da ferner im vorliegenden Falle die Bewirtthhaftung von

innen aus gewünfcht wurde und für verfchiedene Temperaturen im Inneren des Haufes befondere Abthei-

lungen hergeflellt werden follten, fo wurde die Anordnung getroffen, wie fie Fig. 479 in Grundrifs und

Querfchnitt zeigt. Die Gänge a verzweigen fich in naturgemäfser \Neife und werden von den Beeten /‚

begrenzt; die Breite der letzteren it‘s fo gewählt, dafs ihre Bewirthfchaftung von den Gängen aus ohne

Schwierigkeit möglich ift. An den äufseren Enden der Gänge find \Vafferbehälter (! aufgeftellt.

Der Neigungswinkel des Glasdaches ift fo gewählt, dafs ein genügender Ablauf des Regenwaffers

fiattfindet. Die Anordnung der Beete folgt diefer Neigung in folcher Weife, dafs das Glasdach möglichft

(licht über denfelben liegt und doch ein ausreichender Kopfraum für das Gärtnerperfonal bleibt. Damit

verfchiedene Temperaturen erzielt werden können, find verglaste Abtheilungswände [ angebracht, welche

dem Durchgang der Sonnenfirahlen, befonders zur \Vinterszeit, nur geringe Hinderniffe bereiten. Die Er—

wärmung gefchieht durch \Varmwafferrohre, welche im Hohlraum unter den Beeten geführt und an eine

gröfsere Heizungsanlage angefchloffen find 463).

452) Nach: GUGITZ. Neue und neuefte Wiener Bauconl'tructionen. No. 5.

453) Nach: Deutfche Bauz. x884, 5.73.
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Fig. 478.

Treibhaus für Blumencultur 462).

1150, bezw. “500 n- Gr.
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Arch.: Runge.
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3) Der Obf’c- und Weincultur dient das in Fig. 480 bis 485 464) dargeftellte

Treibhaus des pomologifchen Inf’dtutes zu Perf1au (Schlefien).
Gefordert wurde, dafs bei den oft auf —25 Grad R. herabfinkenden W'intertemperaturen mit Hilfe

einer Niederdruck—Wafferheizung, ohne befonderen Aufwand von Brennftoff. in der einen Abtheilung des

Haufes eine fländige Temperatur von mindeftens +8 und in der anderen eine folche von + 16 Grad R. erzielt

werde. Die Umfaifungswände des Haufes wurden in Backf’tein-Rohbau mit ifolirenden Luftfchichten aus-

geführt. Die lothrechten Pfof‘ten der Standfenfterwand und die Sparten des Daches find aus gebogenen

T-Eifen aus einem Stück hergef‘tellt und mit Plinthenmauer und Hinterwand verbunden. Um den Wurzeln

der W'einftöcke entfprechenden Raum zu verfchaffen, ruht erftere auf Bogenftellungen in der Erde.

Um Wärmeverluften nach Möglichkeit vorzubeugen, wurde auf dem an der Vorderfront befefligten

\Vinkeleifen das zur Aufnahme der Dachfenfler gefalzte Rahmholz a mittels Schrauben befeftigt, durch

Leiften gedichtet und mit Zinkblech abgedeckt. Damit die Wärme durch die Fugen der auf den eifernen

Sparren nur Rumpf und lofe aufliegenden Fenderrahmen thunlichft verhindert werde, erhielt jeder Rahmen

der unteren langen Fender an dem einen Längsfchenkel die mittels Schrauben befeftigte Eifenfchiene ('),

welche die zwifchen dem benachbarten Fenfierrahmen unvermeidliche Fuge deckt, während der Rahmen a’

auf den Sparren mittels dreier Mutterfchrauben (1 verbunden und dadurch die Möglichkeit geboten ifl,

erforderlichenfalls durch Unterlagen von Filzftreifen eine vollkommene Dichtung der Fuge zu erzielen.

Durch die Leifte [ werden Befchädigungen der unteren Fender beim Hinauffchieben der Deckläden verhütet.

In der Plinthe find für jede Abtheilung je 5 Oeffnungen vorhanden, durch welche reine Luft ein—

treten kann; diefelben laffen fich durch Eifenblechkaften verfchliefsen. In gleicher Weife find in dem vom

Anbau freien Theile der Hinterwand, dicht unter dem Glasdach, Lüftungsöffnungen angebracht. Die Heiz-

keffel iind nach Hemfc/wl’s Conftruction ausgeführt.

Die Baukof’ten diefes im Jahre 1874 hergeftellten Treibhaufes haben nahezu 21 000 Mark betragen 454).

4) Durch Fig. 486 11. 489455) wird ein Culturhaus veranfchaulicht, welches die

Zwecke der Kirfchentreiberei zu erfüllen hat.
A ift der eigentliche Culturraum, der durch die Thür ([ zugänglich ift; längs deffelben zieht fich

der Heizgang B hin, welcher durch die Hinterwand 0 begrenzt wird und durch die befondere Thür ;)

erreicht werden kann; beide find durch die Mauer & getrennt, welche die Firftpfette { trägt. Auf letzterer

und auf der Standfenfterwand &; ruhen die Sparren 6, welche die Dachfenfterflächen f und g tragen; die

Fig. 486.

B Heiz_qrmy

Canal
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Culturhaus für Kirfchentreiberei““).

““) Nach: HAARMANle Zeitfchr. f. Bauhdw. 1882, S. 109, 119 u. Taf. 14, 15.

455) Facf.-Repr. nach: BOUCi-Hé, a. a. 04, Taf. XV.
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Standfenflerwand fieht auf der Holzfchwelle fl und diefe auf der gemauerten Plinthe a. Der Helzgang iit

mit einer Stülpdecke „ und einem Ziegeldach abgedeckt. Die Kirfchbäume werden in Töpfen oder Kübeln

auf der Hauptfiellage ‚v und auf der niedrigeren Stellage r aufgeftellt; an Stelle der erfteren könnte auch

ein Erdbeet vorhanden fein, in welches die Kirfchbäume einzupflanzen fein Würden. Zur Lüftung dienen

die beiden Klappen IL und m, welche durch die Hebel und Schnüre m und ge geöffnet werden können.

Zur Heizung führt die Treppe z; x ifl: die Heizthür, y der Rofl; und zu der Afchenfall; 2/ ill“. der Wolf des

Heizcanals t und u die maffive Seitenwange des tiefer als der Fufsboden liegenden Raumes für den

Heizcanal.

5) In Fig. 487 466) if’t der Querfchnitt eines für Erdbeertreiberei beftimmten

Haufes dargei’cellt.
Das Haus wird durch die in der öftlichen

Fig. 489. Giebelmauer gelegene Thür }) betreten. Längs der

Freiftützen /z, welche die Firftpfette tragen, in: die

treppenfo'rmige Hauptfiellage 0 aufgeflellt; eine zweite

Stellage n befindet fich an der Vorderwand a; zwifchen

beiden führt der Gang f; ein zweiter Gang g i(t

längs der Hinterwand angeordnet. Die beiden Glas-

flächen ([ und e find nach Süden geneigt; die Sparren ;

find aus Holz hergeftellt. Zur Lüftung dienen die

Klappen ! in der Vorderwand und die Klappen „1 in

der Hinterwand. Die künftliche Erwärmung wird

durch den Heizcanal i bewirkt, delTen rückwärtiges

Ende 12 an der weftlichen Giebelmauer zum Schorn—

fiein führt.

6) Fig. 488467) zeigt ein Culturhaus,

welches im Wefentlichen der Bohnen—

treiberei zu dienen hat.
Ueber der Plinthenmauer a erhebt fich die

’ lothrechte Standfenfterwand f, von der aus die Dach—

Querfclmitt nach „ d in Fig. 486 465)_ fenfterflächen }: und z" ausgehen; letztere ruhen auf

”100 „. Gr. den hölzernen Sparren g. Die Hauptftellage :) ift in

   
466) Facf.»Repr. nach: BOUCI—nä‚ a. a. O., Taf. XV.

461) Facf.—Repr. nach ebendaf.‚ Taf. XV.

Handbuch der Architektur. IV. 6, d. 27
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Treppenform und fo gebildet, dafs man fie hoch und niedrig flellen kann; eine zweite Stellage n zieht

fich längs der Vorderwand und eine dritte p, welche für Champignonzucht beftimmt ift, längs der Hinter-

wand !) hin; unter der Hauptflzellage 0 ift ein Beet r für Peterfilie oder Champignons gelegen. Zwifchen

diefen drei Stellagenreihen befinden fich die Gänge le und !; durch die in der öftlichen Giebelmauer an-

geordnete Thiir m wird das Haus betreten. Für die Lüftung find in der Vorder- und der Hinterwand die

Luftklappen :, bezw. ! angebracht. Zur kalten ]ahreszeit wird das Haus durch den Heizcanal q erwärmt,

der durch den Schieber e gefehloffen werden kann; der Canal führt nach dem Schornftein [, der von 11

aus gereinigt wird.

b) Confervationshäufer.

Die Confervationshäufer der botanifchen Gärten werden durchgehends in

gröfseren Abmeffungen ausgeführt. In einer Abtheilung werden häufig die ver-

fchiedenartigften und vielgeftaltigf’cen Pflanzen untergebracht und in fyf’cematifcher

Weife in Behältern aufgeftellt oder im Erdboden verpflanzt. Es fehlen nirgends

gröfsere Bäume, als Palmen, Bambus, Baumfarn etc., welche zuweilen eine beträcht-

liche Entfaltung der Höhenmafse nöthig machen. Für die Palmenarten ift in den

meif’cen Gärten eine befonders hohe Abtheilung vorgefehen, und für die Waffer-

pflanzen, insbefondere für die Aufzucht der Vz'clorz'a 1’egz'a, ein niedriges Waffer—

pflanzenhaus. Die hohen Palmenhäufer werden oft als Mittel- oder Abfchlufspunkt

einer Anlage mit centraler Grundform ausgebildet; die Abdeckung erfolgt in Form

einer Kuppel oder als gegliedertes Zeltdach.
Es 1‘ei in diefer Beziehung auf die Abbildungen der Palmenhäufer von Bonn, München 458) und

Strafsburg auf S. 407 u. 421, ferner auf die Palmenhäufer von Herrenhaufen (bei Hannover), Berlin 469),

Kopenhagen 47°), Schönbrunn bei Wien und Kew ebendaf. in Fig. 490 und auf der neben fiehenden

Tafel verwiefen. Das Palmenhaus in Kew-Gardens (bei London) hat eine Gefammtlänge von 110,0 m; der

höher geführte Mittelbau ift 41,0 m lang. 30,5 m breit und 19,0 m hoch; die Flügelbauten find_je 34,3 m

lang und 15,0 m breit; die Axenweite der Binder beträgt 3,55 m. Das in Eifen und Glas erbaute Haus, welches

auf einem Steinfockel von etwa 1,0 m Höhe ruht, hat durchweg gekrümmte Dachflächén, wodurch es mög—

lich geworden ift, die Pflanzen je nach ihrer Gröfse fo aufzuftellen7 dafs fie der Glasfläche möglichft nahe

find und überall ausreichendes Licht erhalten.

Mit Ausnahme der Palmen-, der Wafferpflanzen- und der Farnhäufer erhalten

alle Confervationshäufer eine längliche Grundform; die Längenaxe geht am beften

in der Richtung von Often nach Weiten. Der Querfchnitt zeigt ein ungleich-

feitiges Satteldach, deffen kürzerer Theil fich an die nach Norden gelegene fchützende

Rückmauer, meift aber an einen Anbau anlehnt, worin die Heizungen, Geräthe—

kammern, Gartenwohnräume etc. untergebracht find. (Vergl. die Grundriffe auf

S. 420 und die Querfchnitte auf S. 421.)

In vielen botanifchen Gärten finden fich die Pflanzenhäufer aller Gröfsen und

Gattungen in einer Baugruppe vereinigt, weil dies fowohl für die wiffenfchaftliche

Ausnutzung, als auch für die Bedienung der Pflanzen durch die Gärtner bequemer

ift, abgefehen von den hierdurch zu erzielenden Erfparniffen in den Anlagekoften

und im Verbrauch von Brennftoff im Betrieb. Auch die neuerdings allerorten durch-

geführte Verwendung Von Sammelheizanlagen macht diefe Anordnung wünfchenswerth.

Als Beifpiel einer gedrängten Anlage ift das bereits in Heft 2 diefes Halbbandes (Art. 288, S. 311)

vorgeführte botanifche Inftitut im botanifchen Garten der Univerfität in Freiburg i. B. zu nennen. Hier find

alle Räume für Unterricht und wiffenfchaftliche Uebungen7 fo wie die Wohnungen des Univerfltätsgärtners

und feiner Gehilfen unmittelbar mit den Pflanzenhäufern verbunden.

453) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1867, Bl. 37.

469) Nach: Berlin und feine Bauten. Berlin 1877. Theil I, S. 167.

470) Nach: Deutfche Bauz. 1881, S. 133.


